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Romea Minoli
25 Jahre alt, studiert Präventive
Soziale Arbeit in Wolfenbüttel

„Ich arbeite jetzt fast schon ein Jahr im
Gesundheitsamt. Unsere Dozentin hat-
te am Anfang der Pandemie eine Mail
rumgeschickt, ob nicht jemand aus un-
serem Studiengang Lust hätte, bei der
Corona-Ermittlung in der Kontaktnach-
verfolgung zu helfen. 20 Stunden in der
Woche bin ich jetzt hier, den Rest der
Zeit schreibe ich meine Masterarbeit
darüber, wie die Altersbilder in unserer
Gesellschaft die Gesundheit von Senio-
ren und Seniorinnen beeinflussen. Ich
habe vorher auch schon bei den Wohn-
hilfen in Braunschweig Menschen mit
Mietschulden beraten, und in meinem
Bachelor habe ich auch gelernt, kompli-
ziertere Gespräche zu führen. Trotz-
dem weiß ich noch genau, wie aufge-
regt ich vor meinem ersten Telefonat
mit einer Bürgerin war. Ich musste sie
dreimal zurückrufen, weil ich jedes Mal
eine wichtige Frage vergessen hatte.
Aber es lief dann schnell ziemlich gut.

Wir müssen ja auch nicht die ganze
Zeit über telefonieren. Die meiste Zeit
geht für die Absprache mit den Amtsärz-
ten und -ärztinnen drauf. Ob eine Kon-
taktperson in Quarantäne muss oder
nicht, ist fast immer eine Einzelfallent-
scheidung. Jedes Detail kann ausschlag-
gebend sein: Wie war der Abstand in Me-
tern, wie lange der Kontakt in Minuten,
wie war der Raum geschnitten, war das
Fenster offen . . . Das macht es sehr ge-
recht, aber auch sehr aufwendig. Beson-

ders arbeitsintensiv ist es bei Kindern
im Präsenzunterricht, weil die so viele
Kontaktpersonen haben. Dazu kommen
die aktuellen Empfehlungen vom Ro-
bert Koch-Institut. Die werden immer
wieder aktualisiert. Viele Leute denken
noch, sie könnten die Quarantäne nach
zehn Tagen mit einem negativen Tester-
gebnis abkürzen, wenn sie nach ein
paar Tagen negativ getestet werden.
Aber die Regelung ist nicht mehr aktu-
ell, seit es mehr Virus-Mutationen gibt.

In solchen Situationen reagieren die
Menschen manchmal genervt. Wenn
ich samstags anrufe, glauben sie mir
nicht immer, dass ich wirklich vom Ge-
sundheitsamt bin, weil sie davon ausge-
hen, dass wir nicht am Wochenende ar-
beiten. Dabei sind wir auch unter der
Woche bis acht Uhr abends da. Letz-
tens hat eine Kollegin an der gegenüber-
liegenden Seite des Raums telefoniert:
Selbst ich habe verstanden, was die
Frau am anderen Ende der Leitung ge-
schrien hat. Es kommt selten vor, dass
Menschen äußern, sich nicht an die
Quarantäne halten zu wollen. Wenn
mir das jemand sagt, kläre ich ihn über

die möglichen Konsequenzen auf, auch
wenn ich ihn persönlich nicht dazu
zwingen kann, drinnen zu bleiben.
Geht jemand, der eigentlich in Quaran-
täne sein sollte, mal nicht ans Telefon,
witzeln wir rum, ob die Person doch
rausgegangen ist, aber natürlich kann
sie auch gerade mal im Bad sein.

Das ist die eine Seite der Arbeit. Die
andere Seite ist die Dankbarkeit. Vor
unserem Umzug in ein neues Gebäude
hatten wir eine Wand, an die wir die po-
sitiven Sachen geklebt haben, die wir
von den Bürgerinnen und Bürgern hö-
ren. Vielen geht es gerade nicht gut,
manche sagen: Ich fühle mich ganz de-
pressiv. Dann nimmt man sich ein we-
nig Zeit über die üblichen Fragen hin-
aus. Dafür bedanken sich die Leute
dann so hingebungsvoll, dass man
merkt: Das kann eine tolle Arbeit sein.“

Tobias W.
24 Jahre alt, studiert Maschinenbau
in Braunschweig

„Ich hatte eigentlich nicht geplant, zwi-
schen Bachelor und Master im Gesund-
heitsamt zu arbeiten. Ich bin Naturwis-
senschaftler, und das will ich auch blei-
ben. Aber als ich im Dezember schaute,
war das Angebot nicht so groß, und ich
bin ziemlich schnell auf die Anzeige
vom Wolfenbütteler Gesundheitsamt
gestoßen. Jetzt habe ich zwei Monate
Vollzeit hier gearbeitet und mache, seit
das Semester angefangen hat, in Teil-
zeit weiter. Es ist cool, bei so einem ak-
tuellen Thema mithelfen zu können.

Ob es mit der Kontaktnachverfol-
gung gut klappt, ist total tagesabhängig.
Wenn wenige Fälle reinkommen, so wie
letzten Samstag, ist es kein Problem.
Aber am Sonntag waren es in der Stadt
Wolfenbüttel aus irgendeinem Grund
wieder ziemlich viele positive Testergeb-
nisse – mehr als 20. Dann muss man
wirklich gut im Team zusammenarbei-
ten, damit alles funktioniert. Ich bin für
Schulen und Kitas verantwortlich, da ist
es oft besonders schwierig mit der Kon-
taktnachverfolgung. Außerdem muss
wirklich alles dokumentiert werden:
Wenn eine falsche Telefonnummer ei-
nes Infizierten angegeben wurde und
man noch mal bei der Arztpraxis anruft,
muss man auch das ins System eintra-
gen. Ich schreibe während des Telefonie-
rens immer mit der Hand mit und trage
später in Ruhe alles ein. Das braucht na-
türlich seine Zeit. Zum Glück konnte
ich im Februar anfangen, als es in Wol-
fenbüttel noch relativ ruhig war. Fast
zwei Wochen lang hat mir ein erfahre-
ner Kollege alles erklärt, und ich habe
zugehört, wie er die Fragen nach den
Symptomen, nach den Kontaktperso-
nen und dem Arbeitsplatz stellt. Mein
erster Anruf war dann bei einer älteren
Dame. Ich habe ihr gesagt, dass sie lei-
der positiv getestet wurde, und sie war
so dankbar dafür, dass wir uns um sie
kümmern. Man freut sich immer, wenn
man die dankbaren Personen hat und
nicht die wütenden oder genervten. Das
kann man vorher ja nie wissen.“

Protokolliert von Sarah Obertreis

D
ie Anglistik-Fachschaft der Uni-
versität Heidelberg hat zum On-
line-Info-Abend geladen. Gut
60 Studierende haben sich für

„Erasmus 2021-22“ angemeldet. Sie fra-
gen: Findet Erasmus mit Großbritannien
weiterhin statt? Lohnt sich die Bewerbung
überhaupt? Bleiben die Zuschüsse gleich?

Das war im November letzten Jahres –
die zweite Corona-Welle im Anmarsch
und eine Brexit-Einigung noch nicht in
Sicht. Aber dass der EU-Austritt des Verei-
nigten Königreichs mit oder ohne Vertrag
nichts Gutes für Erasmus, das europawei-
te Austauschprogramm zwischen Hoch-
schulen, bedeuten würde, lag zumindest
nahe. „Das war keine Überraschung für
uns“, sagt Eva Bensberg, studentische
Hilfskraft im Heidelberger Englisch De-
partment. Genauer nennt Bensberg sich
„Erasmus Assistentin“ und unterstützt die
Kommilitonen bei Fragen rund ums Pro-
gramm. Die Botschaft der 22-Jährigen im
November: „Bewerbt euch, es lohnt sich,
wir haben sehr viele Plätze.“

Ein Vierteljahr später sind rund 70
Plätze vergeben, der Löwenanteil davon
in Großbritannien, und das Erasmus-
Team hält wieder ein Online-Info-Mee-
ting ab. Die EU hat mittlerweile ein Aus-
stiegsverfahren mit dem Vereinigten Kö-
nigreich ausgehandelt: Bis zum 31. März
2023 werden die UK-Kooperationshoch-
schulen keine Studiengebühren erheben.
So einfach und so fair, wie die Uni Heidel-
berg das Verfahren halten möchte, bleibt
es dennoch nicht, denn die neuen Visabe-
stimmungen gelten schon jetzt. „Die Visa-
gebühren werden nicht erstattet, und
Krankenkassenkosten kommen hinzu“,
sagt Bensberg. Die Anglistik-Studentin
hat das mal zusammengerechnet und ist
auf rund 950 Euro gekommen. „Das ist
schon ein Batzen Geld, das hat man
nicht einfach so herumliegen.“

Verglichen mit den Studiengebühren,
die ab 2023 für ein UK-Auslandsstudium
erhoben werden sollen, sind es allerdings
sprichwörtliche Peanuts. Dann müssen

EU-Bürger die „international fees“ bezah-
len, die oft doppelt so teuer sind wie die
Gebühren für Studierende mit britischem
Pass und die schnell den Preis eines Mittel-
klassewagens erreichen können. „Ich
habe mir mal aus Spaß angeschaut, wie
viel dann ein Studienjahr in Oxford kosten
würde – da geht es schon auf die 30 000
Pfund zu“, sagt Eva Bensberg. Vor zwei
Jahren hat sie selbst noch als Erasmus-Sti-
pendiatin in Belfast studiert. Für ihren
Master will sie nach Galway in die Repu-
blik Irland gehen. „Sonst hätte ich mir
auch überlegt, in England meinen Master
zu machen“, so Bensberg, „aber das ist
dann doch viel zu teuer.“

Noch steht Großbritannien hierzulan-
de hinter Spanien auf Top 2 der gefragtes-
ten Erasmus-Zielländer und nahm allein
2018 rund 17 000 Studierende aus
Deutschland auf. Bis zum Ausbruch der
Corona-Krise mit leicht, aber stetig wach-
sender Tendenz, meldet der Deutsche
Akademische Austauschdienst DAAD.
Wie geht es weiter nach der Doppelkrise
aus Brexit und Pandemie?

„Ich mache mir keine Sorgen um die
britischen Hochschulen“, sagt Joybrato
Mukherjee. Der DAAD-Präsident ist

überzeugt, dass die renommierten Hoch-
schulen in Großbritannien auch zukünf-
tig genügend ausländische Studierende
rekrutieren werden. Nur, dass diese häufi-
ger aus der ganzen Welt und seltener aus
Europa kommen werden: „Man kann es
drehen und wenden, wie man will: Der
Ausstieg aus Erasmus wird zu einem mas-
siven Rückgang der Austauschzahlen mit
Großbritannien führen.“

Mukherjees eigene Fakultät an der Jus-
tus-Liebig-Universität Gießen handelt
aktuell mit den britischen Partnern
Rabatte bei den Studiengebühren aus
und wirbt weiterhin dafür, dass britische
Studierende nach Gießen kommen.
Gleichzeitig wurden neue Partneruniver-
sitäten in Australien, den Vereinigten
Staaten und Sri Lanka unter Vertrag
genommen: „Die Anglistik steht und fällt
mit dem Austausch mit englischspra-
chigen Destinationen“, sagt der Profes-
sor für englische Sprachwissenschaft. Un-
terstützt werden die Studierenden, für
die der Austausch teilweise verpflich-
tend ist, mit einem hochschuleigenen Sti-
pendium oder durch Erasmus. „Das Ele-
ment Erasmus International erlaubt es
auch jetzt schon, Stipendien für den Aus-

tausch mit Nicht-Erasmus-Ländern zu
vergeben“, erklärt Mukherjee.

Eine Überlegung aus Brüssel: Großbri-
tannien zukünftig in die Liste der interna-
tionalen Partnerländer aufzunehmen. Der
Auslandsaufenthalt in solchen Ländern
wird allerdings mit deutlich weniger Geld
gefördert als das Studium in einem Eras-
mus-Land. „Das ist gedeckelt auf 20 Pro-
zent der Mittel und gilt für viele Länder
von Australien bis Südafrika“, gibt auch
Mukherjee zu bedenken. Mit anderen Wor-
ten: Viel ändern würde es nicht. Aber es
wäre weit wahrscheinlicher als ein neues
Anschlussprogramm zwischen Kontinen-
taleuropa und Großbritannien für den Stu-
dierenden- und Wissenschaftsaustausch,
so der DAAD-Präsident: „Die Briten sind
ja aus Erasmus ausgestiegen, weil es ihnen
zu teuer geworden ist.“ Interesse könnten
sie eher an binationalen Verträgen haben,
wenn dadurch auch der Austausch von For-
schung gewährleistet werde. Aber das
brauche noch Zeit. „Der Rauch muss noch
verfliegen, die Emotionen auf beiden Sei-
ten müssen abkühlen – und dann kann es
auf nationaler oder vielleicht auch supra-
nationaler Ebene doch noch zu einer Lö-
sung kommen“, sagt Mukherjee.

Kurzfristig richten sich daher alle Hoff-
nungen auf die Zusammenarbeit der ein-
zelnen Hochschulen. Der DAAD will nach
der Bundestagswahl gerade den bewähr-
ten Partnerschaften mit Austausch-
stipendien unter die Arme greifen. An An-
tragstellern dürfte es dann keinen Mangel
geben: Allein die Heidelberger Anglistik
verfügt über 36 Kooperationshochschu-
len, ein Großteil von ihnen im Vereinigten
Königreich. Die meisten hätten sich schon
gemeldet und Interesse an einer weiterge-
henden Partnerschaft signalisiert, sagt
Erasmus-Assistentin Bensberg. Selbst die
Universität Brighton, die schon vorzeitig
aus Erasmus ausgestiegen sei, und natür-
lich erst recht die Uni Belfast, die am liebs-
ten daran festhalten möchte. Vielleicht ja
nach schottischem Vorbild mit Gebühren-
stipendien, die EU-Studierende an schotti-
sche Hochschulen binden sollen.

Trister Ausblick: Studieren in Cambridge wird schwieriger als vor dem Brexit. Foto Getty

Keine Peanuts
mehr

Was wird aus dem Auslandssemester in England,
jetzt, wo der Brexit wirklich durch ist?

Von Deike Uhtenwoldt

„Man freut sich
über die Dankbaren“
Studentenjob im Gesundheitsamt – viele machen das
gerade. Zwei Erfahrungsberichte aus Wolfenbüttel
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»Wenn ich samstags anrufe,
glauben mir die Menschen

nicht immer, dass ich vom
Gesundheitsamt bin.
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